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Besprechungen
de V rıes, B S Critica. Fditio altera peniıtus recognita. 1, 80 (XI u. 210 5.)

Freiburg-Barcelona 1954, Herder. Pes., veb Pes.

Die Besprechung der Aufl des Werkes iın dieser Zeitschrift (15 [1940] 456) gab
dem Empfinden und der Erwartung Ausdruck, eine Neuau aAgCc werde gewiß ıcht
unverändert bleiben sehr drängte vielen Stellen die Sache selbst un!' ebenso
der sıch nıe verleugnende Wılle Zur Sache nach Umarbeıtung und Weiterführung der
Gedanken. Der ert g1bt ın der Vorrede echenscha: darüber, und wı1ıe die-
ser sachlichen Forderung entsprochen hat Vor allem 1St die Frage nach der Realıität
der „Außenwelt“ 1NCUu bearbeıitet; wichtigere usäitze und Neufassungen betrefftfen das
Problem der Induktion, der Begriffserkenntnis, der Möglichkeit einer allgemeinen
Ontologie un Metaphysik; die Kapıtel ber naturwissenschaftliche und geschicht-
ıche Erkenntnis sind systematisch eingegliedert worden, nämlich 1n 'eıl
als organische Fortsetzung der esen ber die Erkenntnis anderer Subjekte und der

aiur wird eıl 1U Zzanz dem Thema „Metaphysische Erkenntnis“ gewid-Dıinge;
met; eın erstes Kap weılst die Möglichkeit VO  3 Metaphysık als Wissenschaft nach,
eın zweıtes, das iın der Aufl früheren Stellen behandelte Teilfragen aufnimmt
und ın größere usammenhänge einordnet, studiert Sınn und Möglichkeit eiıner
„Metaphysik der Erkenntn1S 1er wird Marechals „intellektueller Dynamısmus“
verhältnısmäSıg ausführlich diskutiert, w 1€e auch die Interpretation VO  - De VeTl.

93 die der ert. 1n Auseinandersetzung mit oyer und Hoenen t*rüher gegeben hat,
matisch verwertet. Dıe vielen kleineren, ber oft durchaus ıcht unwesentlichen

und sicherlich auf langes Nachdenken zurückgehenden Abänderungen und rgan-
Zun e denen INa  3 1m Text ımmer wieder begegnet, bestärken und erhöhen den Eın-
dru INanßl VO Ganzen rhält, da{fß nämlıch verantwortungsbewußte, schart-
sinnıge und nıcht zuletzt für didaktische Ertordernisse höchst aufgeschlOSSCIHIC Arbeıt

nzelnen oll noch hingewiesen sC1H 7z. B autf den Versuchgeleistet worden ISt. Im C 1
Relatiıvismuseiner Vertiefung der Position den allgemeinen Skeptizısmus, obwohlund erkenntniskritischen Idealısmus (nn 111 119 130), auf die NauecTr  9

immer noch NUur für eıne Einführung berechnete Darstellung des K rit1zısmus
Kants (nn 52 275), auf die dankenswerte Systematisierung der „geistigen Hal-
tungen gegenüber der Warheit“ (nn. 240 SQq.-) ust

Der ert. ibt auch A w as iıh hauptsächlich dieser Umgestaltung seines Wer-
kes bewogen das Bestreben, den metaphysischen Charakter der Erkenntnis-
kritik stärker hervortreten lassen un die Metaphysık selbst mi1ıt aller NUr erdenk-
lıchen Sorgfalt grundzulegen. Von Anfang wırd die „indoles metaphysıca“ des

Traktates betont (n ); der eıl präzisiert diese Idee 1n ausgezeichneten
Formulierungen (nn. 247 271) Zumal die Theorie der ersten Seins- und Denkprinzt-

ganz AUS dieser Durchdringung VvVOon erkenntniskritischerpıen (nn Sqqg.) ebt
ebenso die der Allgemeinbegriffe (nn. 33 Sqq: 185 Sqq.) w ıeNTtIO ogischer Methode:;

auch z. B die der Rückführung des Sınnes de Urteilskopula auf Realseın
286 sqq.). Es wird eım Studıum des Werkes deutlich, dafß der Augenblick nicht.fern

seiın scheint, da Erkenntnistheorie iıhre Stellung iınnerhalb VO Metaphysik
grundsätzlicher und unbedingter begreift jedenfalls treıbt alles über die Zweiheıt VO:

„Disziplınen“ hıinaus. Es dürfte sich ann O! die Stellungnahme Mar&chal,
tellung seinerdie, be1 aller didaktisch gebotenen Vereinfachung schon einmal der Dars

eın wen1g modifizieren; 68 bleibt ZU)!Theorie selbst, eindrucksvoll und anregend ISt, Methode ichtmindesten ften un:' überlegen, ob Marä&chals „transzendentale“
doch als mögliche „erste“” Lösung des Realitätsproblems da 1n Betracht käme, wenn

INa  - ıhre antıschen Voraussetzungen streng gelten lıeße, insbes. das (freilich völlig
unbestimmbare) „Sein der Dınge S1' und der Erkenntnissubjekte, das Sich-

„Erscheinungen“ und die Notwendigkeıt eınesgeben der Sinneseindrücke als
nächst wıe auch ımmer U:cQhreibenden „Unbedingten“ ; vielleicht brauchte man

dann ıcht VO  3 vornhereın abzustreıiten, dafß sich zeıgen ließe, dieses „Unbedın te
se1 keinestalls 1Ur als Erscheinung oder als regulatıve Idee ÖO. deuten, son ern
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echt ontologisch und metaphysiısch, un Von daher könne In  - Rückschlüsse aut den
Realitätsgrad der bedingten „Seienden“ dıe andere Schwierigkeit, miıt der
Marechals Theorie kämpft und der s1e schließlich enn doch scheitern dürfte, den
Aufweis der Realgültigkeit des Fınalıtätsprinzips-betreffend, 111 der ert. Ja recht
eigentlich Eerst 1n seiner angekündigten „ Theologıa naturalıs“ thematisch entwickeln
vgl I1l. 302)

Kap 67 dessen Umarbeıtung VOoOr allem 1n die Augen tällt (sıe 1st vOorWeSSCNOM-
mMenNn ın der Abhandlung „Tun und Erkennen“: Scho]l [1942] 371. sucht die
Realgültigkeit unserer Erkenntnis der „Außenwelt“ durch größere Lebensnähe und
breiteren phänomenologischen Unterbau überzeugender gestalten, als ın der

utl der Fall WAar. Der „Gesamtlebenszusammenhang“, ın dem die Wahrneh-
mungswelt steht, ıhre Verzahnung mit Erinnerung, Erwartung und Handeln, soll die
Realitätsgegebenheıit anderer Personen und der Dınge sicherstellen, und dies mit
Hılfe des Kausalıtätsprinzıps un der Einsicht, daß der Zufall“, der e1im
Zusammenstimmen VO  - Erinnerung, Erwartung un!' Eingrift durchs Iun mit der
Wahrnehmungswelt herrschen würde, keın zureichender Erklärungsgrund für dıeses
Zusammenstimmen, tür die „Erfüllung“ der Erwartung, für den „Erfolg“ des Tuns,
aAb eben könne (nn 165 166 168) Dalß der Zufall Regelmäßigkeit und Konstanz
nl erkläre, wird allerdings erst bei Behandlung der Induktion aufgezeigt (n 261,
vgl 182, Man darf all dem wel Wünsche außern: ware Sanz ausdrücklich
irgendwo SESART worden, eın „transzendentales Subjekt“, dessen Grund
die Einzelsubjekte wurzeln würden (was VOT der eigens durchgeführten Abwehr jeder
Art Panmonismus und Pantheismus als Hypothese noch iıcht ausgeschlossen ist), nıcht
dasjenige, W as WIır Wahrnehmungswelt NCNNEN, iıdeal konstituj:eren könnte, hne daß
INan annehmen müßfsrte, diese Konstitution geschähe regellos und willkürlich Ja
hätte nıcht selbst die abstrus scheinende Frage nach der Möglichkeit des cartesi1a-
nıschen „MAauVals genie“ hier, auf die abstrakt-theoretisch-reflexe Vergewis-
SCTUNS VOoO  3 Täuschungsfreiheit 1m Sanzecn ankommt, noch ihren erkenntnis-
kritischen Sınn? Dıe Anwendung des Kausalitätsprinz1ıps auf die Wahrnehmungs-
akte würde dann vielleicht doch ıcht eindeutig Z.U); Ziele führen, w 1€e€ versichert
wird (vgl 5 158, obı. 2); da{fß hınter den Erscheinungen irgendeine wirkende Realıtät
stehe, das bliebe Ja auch dann gewahrt. Und der Zzweiıte Wunsch Imnman fände gern
auseinandergesetzt, w1ıe der Außenweltbeweis AUS „Erfüllung“ und „Erfolg“, VOL

allem des „Iuns sıch prinzipiell Von dem des dialektischen Materialısmus AUus der
„Praxıs“ unterscheidet, den INa  i doch icht hne weıteres zuzugeben geneigt ISt.
Denn es kann Ja auch kein Zufall se1n, da{f eLtWAa, wıe dıe Materialısten
„Idealısmus“ argumentieren, die Ergebnisse und Erwartungen der Strukturchemie
sıch 1n der technischen und industriellen Praxıs bewahrheiten un bewähren; und
doch möchte IMa  3 meınen, Ergebnisse und Erwartungen plus Bewährung und Erfolg,
die Ja auch NUr durch Wahrnehmung vermuittelt werden, fielen allesamt die krı-

Ganzen des Wahrnehmungszusammenhantische Frage nach dem Realitätsgrad des
der darın lıegt, da in eiınem Fa leDer Unterschied zwıschen beiden Auffassungen,

die wissenschaftliche (mathematisch-naturwissenschaftliche) Verarbeitung der Wahr-
MUNSCHN (etwa 1n der Strukturchemi1e) einbezogen wird, 1im anderen nicht, dürfte,

abgesehen VO  - der angewandten der abgelehnten dialektischen Methode, K aum
wesentlıch se1n. Besteht entscheidenderweiıse NUr darın, daß 1er ausdrücklich autf
die Unmöglichkeit der Erklärung durch Zutall rückgegriffen wird, während der

vorliegenden Fall NUur etill-„Diamat“ diese Unmöglichkeıt, sOWelt sehen,
schweigend voraussetzt?

Das alles soll ber nıcht heißen, den 'erf se1e NUur Wünsche richten. In
erster Linıe 1st das Posıtive einer Leistung anzuerkennen, die das Werk eıner
philosophischen Monographie macht, die Anforderungen genügt und

das ZUur Einführung dient. Wır besitzen mit diesemgleich eın Lehrbuch se1ın kann,
Werk sıcherlich das beste 1ın seiner Art. Sein bedeutsamster Vorzug dürfte die tief
durchdachte, methodisch durchgeglıederte Systematik se1n, ım Sınne eıner
jeden einzelnen Schritt verantwortenden, flexen Rekonstruktion unsercr Wirklich-

heoretisch philosophiert werden.keitsgewißheit. Nur kann heute erkenntnist
Ogıermann A}
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